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Telephon Nr . 7.

verbunden mit dem„.HlfttHCfKtt für den Unterlahnkreis.
Nr . 2 ^/L Wad EmS . Montag den IS . Oktober 1NLL « « Fahrgang

iöitbft ki>> kliMn Straft p Äililkil ptirrnlit:
. W. T.-B. Berlin , 17. Oktober. Nichtamtlich. Aus London wird amtlich gemel-

Am 15. Oktober nachmittags wurde der englische Kreuzer Hawke in der nördlichen
corbfee durch einen Torpedoschuß eines Unterseeboots zum Sinken gebracht . 1 Offizier
^ 49 Mann sind gerettet und nach Aberdeen gebracht. Etwa 350 Mann werden ver-

Zu gleicher Zeit wurde der Kreuzer Theseus angegriffen, aber ohne Erfolg.
^Lie von amtlicher Seite mitgeteilt wird , liegt eine Bestätigung der Nachricht deutscherseits nicht vor.

er  ^ Elt  Untergang der Halvke meldet der Evening
bin® ans Aberdeen, daß 48 der Ueberlebenden morgens

Clncn  Fischereidampfer an Land gebracht wurden . Der
deJ } ^ crsank fünf Minuten nach dem Tor-
tt stil t!i 11& Der Schiffer des Fifchereidampfers meldet, daß
ii6 etlto Cr Nacht die Geretteten von einem norwegischen Dampfer
^etchhabe . Sie ivaren in einem vollgepfropften
^nsscr̂ ^ ^ entkommen, vermochten jedoch) nicht, die im
«nb ,y ^ etöenben Mannschaften , die sich mit SchwimMgürteln

ct*tbcreQ'ufe'' und „Theseus ", der erste am 11. März 1891, der
schijtz. ^ 8. September 1892 vom Stapel gelaufen , sind ge-

^uzer von 7820 und 7450 Tonnen mit 19,5 und 20,5

Seemeilen Geschwindigkeit. Sie sind 109,8 Meter lang und
18,3 Meter breit , haben einen Tiefgang von 7,2 Metern und
eine normale Besatzung von 550 Mann.

Wolffs Telegraphen -Burean.
W . T .-B . London,  19 . Okt . Renter meldet : Die in

Aberdeen eingetroffenen Mannschaften des Kreuzers Hawke
erzählten , das Schiff sei mittschiffs bei den Maga¬
zinen getroffen  worden . Eine heftige Explosion er¬
folgte . Das Schiff , welches ein großes Leck anfwies , legte
sich auf die Seite  und sank nach 5 Minuten . Nur
eine kleine Pinasse und ein Kutter konnten herabgelassen
werden . Der Kutter trieb 5 Stunden auf See,
ehe er von einem norwegischen Dampfer aufgefunden wurde.

Heitbe Kriegsbeute in ßriiggeu. Ostende.
jft > W . T .-B . Großes Hauptquartier . 17 . Okt . Mittags . Amtlich . In Krugge und Gjtende

Kriegsmaterial erbeutet worden , u . a . eine große Anzahl Jnfanteriegewehre mit
~ Litton und 200  gebrauchsfähige Kokourotiven.

Vom französischen Kriegsschauplätze sind wesentliche Ereignisse nicht zu melden.

4ooo Kliffen bei Scbirwindt gefangen.
Im Gouvernement Suwalki verhielten sich die Russen am gestrigen Tage ruhig . Die Zahl

Zchirwindt Angebrachten Gefangenen erhöht sich auf 4000 . Ebenso wurden noch einige
genoninten . Die Kämpfe bei und südlich von Marschau dauern fort.

sind unsere Truppen  in der Gegend von Lhck im
Vorgehen . Der Kampf  bei und südlich Warschau
dauert an.

^ «ttp l °^ eä Hauptquartier,  18 . Okt ., vormittags.
Pŝ Auf dem westlichen  Kriegsschauplatz ist der

u Tag tu allgemeiner Ruhe verlaufen . Die Lage
*3 ^ " rändert.  Auf dem östlichen  Kriegsschauplatz

tot Bund der Uerttttnfftigcn.
humoristischer Roman sott Fritz flanfcer.

(Nachdruck ber6oten .J
Üch einen energischen Ruck und sagte , ein

«i . > Lächeln in sein Gesicht bringend:
p "w„,szeihen öie , bitte , die Störung , Herr Burghardt.
®etl>efev,Ute  wir gestatten , Ihren seinerzeit leider erfolglos
, ^ ^ freundlichen Besuch zu erwidern ."
pdp " .b Burghardt war baff , einfach baff ! Hatte er sich

jem 1 verhört ? Von dem Bunde der Vernünftigen
'% * mQnö, um den einst überhaupt nicht angenommenen
,l,s 9eb^Uŵidern ? War denn nebenan eine Empörung

" jachen oder hatte sich irgend etwas anderes Un-
1°^em^ ." eignet ? Der Verblüffte war für einen
Ai »feiner  Erwiderung fähig , bezwang aber dann

Erstaunen schnell und gab seiner Freude
s°hl Kommen des anderen Ausdruck . „Ich darf Sie

zu meinen Damen führen ?" fragte er zuletzt.
3t ^ Nen vielleicht schon bekannt ist, haben wir seit ein
Petto ,®.en  den Besuch meiner Schwägerin, " setzte er er«

c. hinzu.
^ "ein* 5*° ^ tT!"r heuchelte vollständige Ahnungslosigkeit.
j0" ein ' °as wußte ich nicht . Ich kam erst gestern abend
0̂ eg p r" eife zurück und erfahre die angenehme Neuigkeit

SiP , aus Ihrem Munde ."
Ndp - staten in das Boudoir und Hans stellte vor.
d A bau " " " sich gegenüber und sprach — vom Wetter.

i? 6 sich wie in stillschweigender Vereinbarung auf
^gefährliche Gebiet begeben , um dadurch ein Be-

ih jQ " peinlichen Vorgänge zu vermeiden . Es plauderte
>ANh- PH ganz nett von dem bösen Regen , während

dem anbeimelnden Raum saß und das Glucksen.
?i,8 kn« " d Rauschen draußen veniatzm . Aber natürlich,

w-> ^ ^ « rtVM v-rtlbim

r Er-
eukalamität — nur Lore hatte sich an

Äch ^Mte man auch nicht vom Regen reden.
>W . am der Slmtsrichter daher nach eingehender En"krW »,

Rinder Reget"a,o,i nicht beteiligt , sondern nur mit einem ver¬

schmitzten « Schein zugehört — auf das schöne Wetter
während seiner Reise zu sprechen und wollte gerade über-
baupt von derselben erzählen . Da mischte sich auch Lore
in die Unterhaltung.

„Dann waren Sie also nicht so glücklich, das schöne
Feiertagskonzert in Ihrem Garten genießen zu können,
Herr Amtsrichter ?" Sie lächelte den ziemlich Verdutzten
spitzbübisch an.

Bnrghardt konnte sich eines diskreten Kopfschüttelns
über das enfant terrible nicht erwehren und warf seiner
schönen Schwägerin einen bedeutungsvollen Blick zu.

Lore reagierte auf beides nicht und fuhr fort , ehe es
Volkmer möglich gewesen war , zu erwidern : „Das ist ja
sehr schade. Wirklich schade!  Fragen Sie nur , wie nett
es war . Meine lieben Angehörigen sind noch heute ganz
entzückt ."

„Gnädiges Fräulein belieben natürlich nur einen kleinen
Scherz zu machen, " entgegnele Volkmer nun verbindlich.
„Ich reiste ja eigentlich nur , um dem Ohrenschmaus nicht
ansgesetzt zu sein . In Wirklichkeit war die Sache doch
gräßlich ."

„Wurde aber trotz aller Gräßlichkeit inszeniert ."
„Leider . Ich selbst bin übrigens an der ganzen Ge¬

schichte unschuldig ."
„Das freut mich," versicherte Lore . „Und da Sie extra

wegen dieser Leierkastenmusik die Flucht ergriffen , besitzen
Sie meine aufrichtigste Sympathie , Herr Amtsrichter ."

Volkmer verbeugte sich „Gnädiges Fräulein sind sehr
liebenswürdig ." Er sah sie nach seinen Worten zum ersten
Male mit einem längeren Blick an und schien jetzt erst aus
ihre außergewöhnliche Schönheit aufmerksam zu werden;
denn in seine Augen kam der Ausdruck unverhohlener
Bewunderung.

Burghardt benutzte die dadurch entstehende kurze Ge¬
sprächspause , um die Unterhaltung wieder auf harmloseres
Gebiet zu lenlen , fand aber bei Lore keine Würdigung
seiner verzweifelten Bemühungen.

Als Volkmer die an ihn gerichtete Frage , ob er sich
auf seiner Reise erholt habe , beantwortet hatte , fuhr Lore
mit einer neuen ungewünschten Erkundigung dazwischen und
sagte : „Der Herr Major ist wohl schön böse aus inich ?"

Stabauger,  18 . Okt . (Nichtamtlich .) Gestern ist
hier der Dampfer Modesta  eingetroffen , der 43 Mann
von der Besatzung des englischen Kreuzers Hawke ausge¬
nommen hatte . Die Modesta hatte von dem Untergang des
Kreuzers nichts gesehen. Sie traf ein Boot mit den Ueber¬
lebenden 5 Stunden nach der Katastrophe etwa 60 Meilen
Porr Peterheat . Die Modesta fuhr eine ganze Stunde zurück
in der Richtung , aus der das Boot mit den Geretteten ge¬
kommen war , konnte aber keine weiteren Schiffbrüchigen
finden.

Kreuzer Emden und Königsberg.
W. T .-B . Berlin,  19 . Okt . Die hierher gelangten

Londoner Blätter schreiben , die englischen Schiffs¬
kreise  seien aufs äußerste beunruhigt,  daß alle Ver¬
suche, die Kreuzer Emden und Königsberg unschädlich zu
machen , bisher fehlgeschlagen  sind . Es wird vermutet,
daß die Kreuzer fortgesetzt drahtlose  Nachrichten von
englischen Schiffen anffangen.  Es wird jetzt Jagd ge¬
macht auf Schiffe , die den Kreuzern als Tender dienen und
mit drahtloser Telegraphie ausgestattet sind.

Ein Seegefecht an der holländischen
Küste.

W . T .-B . Berlin,  19 . Okt . (Amtlich .) Am 17. Ok¬
tober nachmittags gerieten unsere Torpedoboote  S.
115, S . 117, S . 118 und S . 119 unweit der holländischen
Küste in Kamps mit dem englischen Kreuzer Un -
dankted  und 4 englischen Zerstörern . Nach amtlichen
englischen Nachrichten wurden die deutschen Tor¬
pedoboote zum Sinken gebracht,  wobei von der
Besatzung 31 Mann  in England gelandet wurden . Ter
Stellv , des Chefs des Admiralstabes v. Behnke.

Hindurevolte in Kalkutta.
Die Deutsche Tageszeitung meldet aus Konstanti¬

nopel,  18 . Oktober : Die 10000 bewaffneten
Hindu,  die von den Engländern mit Geloalt in die
Armee eingereiht  werden sollten , halten in Kalkutta
revoltiert.  Ein heftiger Kampf habe sich entsponnen,

über dessen Verlaus Einzelheiten nicht bekannt sind . Doch
verlautet , ein hoher Regierungsbeamter in Kalkutta sei
ermordet  worden.

Die Deutschen vor Warschau.
Berlin,  19 . Okt . Der Berliner Lok.-Anz . meldet:

Die deutsche Artillerie  richtet bei Warschau schivere
Schäden an . H ä n se r n n d g a n z e D v r f e r werden durch
die deutschen Schrapnells in Brand geschossen.

ocun raujperte sich ;; rau 'nananne uno | ag lyre
Schwester strafend an . „Das wird der Herr Amtsrichter
auch nicht wissen."

„Weshalb nicht ? Nicht wahr , Herr Amtsrichter , Sie
find informiert ?"

Fritz Volkmer schwieg zunächst verlegen . Das Mädel
war ja schrecklich! Er wiegte endlich den Kopf , lächelte
hilflos und sagte schließlich : „Es scheint fast so."

„Und die anderen Herren ?"
„Keiner von ibnen denkt daran , gnädigem Fräulein

gram zu sein, " versicherte der Amtsrichter schnell.
„Das ist ja sehr nett und freut mich aufrichtig ."
Lore schien nun befriedigt und mischte sich kaum noch

in das Gespräch , das von jetzt ab wieder in der ge¬
wünschten Weise verlief und sich nach einigen Erörterungen
über die Reise des Amtsrichters um allerlei gleichgültige
Dinge drehte . Lore hatte ihr altes Lächeln ans dem Ge¬
sicht, das dem Amtsrichter die Situation von Minute zu
Minute peinlicher erscheinen und ihn erleichtert anfatmen
ließ , als er sich endlich verabschieden konnte.

„Hoffentlich geben Sie uns bald wieder die Ehre,"
sagte Frau Marianne , als er sich vor ihr verbeugte.

„Wenn mein Erscheinen erwünscht ist , sehr gern,
cmädiae Frau ." . , ,

„Aber gewiß , wir wurden uns sehr freuen , entgegnete
Frau Marianne , liebenswürdig lächelnd.

Als der Amtsrichter gegangen war , ergoß sich über
Lorens Haupt eine Flut von Vorwür -en . Wie konntest
du nur ? ! Weshalb warst du so ! ? k .ang es in allen
Tönen.

„Kinder , regt euch nicht auf !" beruhigte sie lachend.
„Was habe ich denn verbrochen ?"

„Weshalb zogst du immer wieder das in die Unter¬
haltung , was wir so ängstlich zu vermeiden suchten ! Wir
freuen uns , daß sich ein besseres Verhältnis mit unseren
Nachbarn anzubahnen scheint, und begrüßen den Besuch
des Amtsrichters mit Genugtuung , und du versuchst fort¬
während , die unliebsamen Vorkommnisse anfzurühren . Ich
würde mich gar nicht wundern , wenn der einzige Ver-
nünitiae von den fünf Herren seinen Besuch nicht wieder¬
holte ." (Forts , folgt .)



Deutsche Luftfahrzeuge geben mit schwarzen Fahnen Sig¬
nale , wenn sie sich über der russischen Artillerie befinden
Me nahe  die Deutschen schon an Warschau  sind , geht
daraus hervor, daß russische Offiziere, die Urlaub bekom-
men, nach Warschau gehen, um sich auszuruhen , und dann
wieder in die Schlachtlinie zurückzukehren.

Französischer Raub.
W. T .-B. Bordeaux,  19 . Okt. Die Staatsanwalt¬

schaft hat acht deutsche Weinhandlungen geschlossen und
deren Vermögen beschlagnahmt.

Die Kämpfe in Galizien.
W. T .-B . Wien,  19 . Okt. Amtlich wird verlautbar:

Unsere Angriffe in der Schlacht beiderseits des Strawiaz-
Flusses wurden gestern fortgesetzt und gelangten stellenweise
bis an die feindliche Linie heran . An einzelnen Punkten
arbeiten sich unsere Truppen wie im Fe st ungs kriege
in Laufgräben vorwärts . In der letzten Nacht wurde ein
Angriff der Russen blutig abgewiesen.  Auch
gestern war die Schlacht im Gange ; unsere Artillerie hat
eingegriffen. Die Verfolgung des auf Whkowska geworfenen
Feindes wird fortgesetzt. Ändere Teile unserer über die
Karpathen  vorgerückten Truppen sind über Lubience
zu den Höhen von Orow und im Raume von Uraz vorge¬
drungen . Die V e r l u ste d e r R u sse n bei Przemhsl wer¬
den auf 40000 Tote und Verwundete  geschätzt.

Portugal.
Bordeaux,  16 . Okt. (Ctr . Frkft .) Nach einer Mel¬

dung der Agence Havas kündigte ein heute abend angekom¬
menes Telegramm aus Lissabon an , daß. England die
bewaffnete Hilfe Portugals im Kriege ge¬
fordert  habe . Die portugiesische Regierung  sei der
Aufforderung gefolgt,  werde aber das Parlament ein¬
berufen, das ohne weiteres die Teilnahme Portugals am
Kriege billigen werde. In Lissabon und anderen Städten
habe diese Nachricht große Begeisterung hervorgerusen.

Aus Australien.
W. T .-B. Paris,  19 . Okt. Dem Temps zufolge hat

die australische Regierung die Kohlenausfuhr ver¬
boten.

Die Türkei und England.
W. A.-B. K on sta n t i n v p el , 16. Oktbr. (Nichtamtlich.)

Der „Tasvir -i-Eskair" bestätigt, daß der frühere Kommandant
der türkischen Flotte, Admiral Limpus,  in der russischen
Schwarzen Me er flotte  Dienst genommen hat. Die
Nachricht macht in türkischen Kreisen einen üblen Eindruck und
trägt lebhaft dazttz bei, die Verstimmung gegen Eng¬
land  zu verschärfen.

Antwerpen.
A m ste r d a m , 16. Oktbr. (Nichtamtlich.) Der Nieuwe

RotterdamscheEourant meldet aus Roosendaal vom 15.: Die
deutsche Militärbehörde hat, wie verlautet, von der Stadt
Antwerpen die volle Unterhaltung einer starken
Besatzung  gefordert . Die Verordnung, daß die Türen der
bewohnten Häuser auch nachts offenbleiben müssen, wurde
zurückgezogen. Jedoch muß auf den Hausgängen beständig
Licht brennen. _

Erbärmliche Mittel.
Zürich,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die Neue Züricher

Zeitung bespricht nach dem Temps die Landung der indischen
Truppen in Marseille und führt dabei u. a. aus : Die Inder
sind mit Stolz «egen die Deutschen geführt worden und
haben erklärt, daß sie lieber sterben als unterliegen wollen.
Dann , so erfährt cher Berichterstatter, tragen sie bei ihrer
Ankunft die in den Zeitungen veröffentlichten Briefe englischer
Offiziere bei sich, daß die deutschen Soldaten den Frauen die
Brüste abschneiden. Dazu bemerkt die Neue Züricher Zei¬
tung : Mit solchen Mitteln  werden also die tapferen
Inder gegen ein europäisches Kulturvolk auf¬
gestachelt,  oder sollte es in Frankreich wirklich Leute
geben, die derartigen Märchen Glauben schenken. Das wäre
der edlen französischen Nation unwürdig. Was für ein Grad
wüsten Hasses  müsse die Gefühle Frankreichs erfüllt
haben, daß der Temps, der immer als das vornehmste Pariser
Blatt galt, diesen niedrigen Beschuldigungen  Raum
gibt. Unter diesen Umständen müssen wir die Hoffnung auf¬
geben, daß sich ernsthafte Vertreter Frankreichs für bic Würde
des Feindes einsetzen. Wir Schweizer aber wollen zusammen
zu verhindern suchen, daß alle Brücken der geistigen Brüder¬
schaft abgebrochen werden.

Die Kämpfe in den Argonnen.
Einem Feldpostbriefe, den der Pionier -Gefreite Karl

Oschmann aus Bochum, zur Zeit als Verwundeter im Reserve¬
lazarett II in Einbeck(Prov. Hannover) an seine Familie ge¬
richtet hat, entnehmen wir Folgendes:

Nun einiges über unsere Treibjagd in den Argonneu, bei
der ich verwundet worden bin. Am 25. September kam ich von
M. aus zu meiner neuen Kompagnie in V. Dort war für den
26. gerade Ruhetag angesetzt, was Nns nach den langen Märschen
sehr angenehm war. Der 27. war ein Sonntag . Wir kamen
vom Schlachtfelde, wo wir Kirchgang hatten, als der Kron¬
prinz  im Auto an unserem Lager vorbeifuhr. Er reichte
uns noch ein Kistchen Zigarren heraus; unmittelbar darauf
erhielten die Truppen Befehl, vorzurücken nach den Argonnen.
Wir Pioniere gingen uw 1 Uhr vor, um einen gedeckten Ko¬
lonnenweg am Eingang der Waldung zu bauen. Wir hatten
schm: verschiedene Gehöfte klargelegt, als wir unmittelbar
vor der Waldung französisches Arttlleriefeuer bekamen; auch
einzelne Gewehrschüsse sausten über unsere Köpfe; sie kamen
aus den Waldungen, in denen unsere . . . ten und . . . . teN
Jäger schon seit einigen Tagen im Gefecht lagen. Aber das
Feuer konnte uns nicht weiter schrecken; die Bäume wurden
doch gefällt. Gegen 6 Uhr hatten wir unsere Arbeit getan:
wir rückten zehn Kilometer zurück in ein Dorf, wo wir die
Nacht verbrachten. Morgens um 3 phr gings schon wieder tos:
gegen 51/2 Uhr erreichten wir die Argonnen und wurden sofort
in Schützenlinie vorgeschickt. Anfangs fielen vereinzelt Schüsse,
bis gegen 11 Uhr sich das Feuer über die ganze Linie erstreckte.
Der Vormarsch ging nur langsam vonstatten; schon wegen des
dichten Buschwerkes war vom Feinde nicht das mindeste zu
sehen; aber die Kugeln schlugen rechts und links ein. Das ist
das Unheimliche des ntodernen Krieges: man steht im Kugelhagel
und weiß nicht, woher er kommt. Unsere 10-Zentim.-Artillerie-
geschütze nahmen sich die französischen Verschanzungen aufs
Korn. Bald bekamen wir auch französisches Maschinenge¬
wehrfeuer. So ging das Gefecht weiter, bis wir gegen Eintritt
der Dunkelheit einen Sturmangriff machten. Das butterte.
In kurzer Zeit waren die französischen Stellungen erreicht;
von da mußten wir Pioniere rechts abschweukcn, auf eine Wald¬
chaussee zu, wo eine Barrikade lag, die wir wegräumen sollten.

Die Vorgeschichte des Krieges.

(Schluß .)
W T -B Berlin,  15 . Okt. (Nichtamtlich.) Im

achten Bericht, ebenfalls vom Juni 1914, heißt es : Von
einer Stelle , die sich die alten Sympathien für Deutschland
bewahrt hat , ist mir mit der Bitte um strengste Geheun¬
haltung die beigefügte Anfzeichnung über eine Konfe¬
renz  zugegangen , die am 25. Mai beim Chef des russr-
schen Marinestabes  stattgefunden hat und in der die
Grundlagen für Verhandlungen über das russrsch-englrsche
Marineabkommen sestgestellt worden sind. Bis zu welchem
Ergebnis die Verhandlungen bis jetzt geführt haben, wußte
mein Gewährsmann noch nicht, er äußerte aber sehr ernste
Besorgnisse über die Förderung , die der russische Na¬
tionalismus  erfahren werde, wenn das Abkommen tat¬
sächlich zustande komme. Sei man des Mitgehens Englands
erst gewiß, so würden die bekannten , panslawistischen Hetzer
nicht zögern, die erste sich bietende Gelegenheit zu benutzen,
um es zum Kriege zu bringen . Auch Sasonow treibe zu¬
sehends mehr in das Fahrwasser der russischen Knegs-

Die Anlage ist datiert : St . Petersburg , 13./26. Mai
1914 und besagt u. a .: Die geplante Marinek 0 nven-
tion  soll die Beziehungen zwischen den russischen und eng¬
lischen Streitkräften zur See in allen Einzelheiten regeln.
Die beiden Marinestäbe sollen sich außerdem regelmäßig
gegenseitig Mitteilung machen über die Flotten dritter
Mächte und über ihre eigenen Flotten . Nach dem Vorbild
der französisch-russischen Marinekonvention soll auch zwi¬
schen dem russischen und englischen Marinestab einregel-
!nä ßig er Mei n un gsaustausch  herbelgefuhrt wer¬
den Das russische Mariueabkommen mtt England soll gleich
dem französisch-russischen Marineabkommen vorher verein¬
barte aber getrennte Aktionen der russischen und englischen
Kriegsmarine ins Auge fassen. Mit Bezug auf die mari¬
timen Operationen im Gebiet des Schwarzen Meeres
und der Nordsee,  wie mit Bezug auf den voraussicht¬
lichen Seekampf im Mittelmeer muß Rußland bestrebt sem,
von England Kompensationen dafür zu er¬
halten , da ßeseinenTeilderdeut sch enFlotte
auf die russische ab zieht.  Im Gebiet des Bos¬
porus  und der D a r d a n e l l e n sollen zeitweilige Unter¬

nehmungen in den Meerengen als strategische Operationen
Rußlands im Kriegsfälle ins Auge gefaßt werden. Die
russischen Interessen in der Ostsee verlangen , daß England
einen möglichst großen Teil der deutschen Flotte in der
Nordsee festhält. Dadurch würde die erdrückende Ueber-
macht der deutschen Flotte gegenüber der russischen aufge¬
hoben und vielleicht eine russische Landung in
Pommern möglich  werden . Hierbei könnte die eng¬
lische Regierung einen wesentlichen Dienst leisten, wenn sie
vor Beginn der Kriegsoperationen eine so große Zahl von
Handelsschiffen in die baltischen Häfen  schickte, daß
der Mangel an russischen Transportschiffen ausgeglichen
wird . Was die Lage im Mittelmeer  anbetrifft , so ist es
für Rußland höchst wichtig, daß dort ein sicheres Ueberge-
wicht der Streitkräfte der Entente gegenüber der österreich¬
ischen und italienischen Flotte hergestellt wird, sonst würden
Angriffe der österreichischen Flotte im Schwarzen Meer
möglich sein, was für Rußland ein gefährlicher Schlag wäre.
England müßte daher durch die Belassung der nötigen Zahl
von Schiffen im Mittelmeer das Uebergewicht der Streit¬
kräfte der Ententemächte mindestens solange sichern, als
die Entwicklung der russischen Marine noch nicht soweit fort¬
geschritten ist, um die Lösung dieser Äusgabe selbst zu
übernehmen . Russische Schiffe müßten mit Zustimmung
Englands als Basis im östlichen Mittelmeer die englischen
Häsen benutzen dürfen, ebenso >vie es die französische Ma¬
rinekonvention der russischen Marine gestattet, sich im west-
lichen Mittelmeer in den französischen Häfen zu basieren.

Der neunte Bericht vom Juli 1914 lautet : Gelegentlich
meiner heutigen Unterhaltung mit Sasonow  wandte sich
das Gespräch auch dem Besuch Poincarees  zu . Der
Minister hob die in friedfertigem Ton gewechseltenTrink¬
sprüche hervor . Ich konnte nicht umhin , Sasonow darauf
aufmerksam zu machen, daß nicht die bei derartigen Ge¬
legenheiten ausgetauschten Toaste, sondern die daran ge¬
knüpften Pveßkommentare den Stoff zu Beunruhigungen
geliefert hätten . Derartige Kommentare seien auch diesmal
nicht ausgeblieben, wobei sogar die Nachricht von einem
angeblichen Abschluß einer russisch - englischen Ma¬
rinekonvention  verbreitet worden sei. Sasonow griff
diesen Satz auf und meinte unwillig , eine solche Konvention
existiere nur „in der Idee des Berliner Tageblattes und
im Mond ".

Der zehnte Bericht vom Juli 1914 enthält eine Ab¬
schrift des Schreibens , das der Adjutant eines russischen

Es war ein gefährliches Stück, aber mit acht Mann Habs" ,
es doch fertig gebracht, trotz des furchtbaren Feuers, WaY
wir das Hindernis aus dem Wege räumten, prasselte da»
Maschinengewehrfeuer auf uns los. Da habe ich an meinUU | UU » ijuuv - lu;

gedacht. Aber es sollte am ersten Tage noch einmal gut 8 ^
Die Bäume und Drahthindernisse machten uns zwm
Teufelsarbeit ; in einer starken Viertelstunde waren w:r "
doch damit fertig. Dann ging's wieder in den Wald, U" ^
in der vordersten Linie, bis gegen 11 Uhr; dann kamen
. . . er zur Verstärkung, und wir konnten uns etwas aUsruvs^
Am anderen Morgen rückten wir wieder vor, bis gegen1
Um für unsere 15-Zmtr.-Ge schütze freies Feld zu m"! '
niußten ivir jetzt abholzen, und erst nachdem diese Arbeit 8«
war, bekamen wir — seit Sonntag mittag zum ersten ^
wieder — etwas zu essen und gleich hinterher Kaffee. 7"^
waren wir damit fertig, als uns der Hauptmann schonM ^
nach vorn rufen ließ. Wir hatten abermals einen MS
zu wachen und lagen gegen3 ,Uhr wieder in der ersten sie
An einem Abhang bekamen wir ein ganz mörderisches&
vom Feinde war, ebenso wie am Tage vorher, nichts zu V^
Ich glaube, daß. ich an beiden Tagen nicht mehr als sechs
sieben Schuß habe abgeben können. Meist ging es mit ° 1.^
pflanzten: Seitengewehr voran; schießen war fast unmW
weil die Gefahr bestand, daß unsere eigenen Leute 9ctl
worden wären. Wirklich gesehen habe ich an den beiden
fechtstagen nur drei Franzosen. Die Kerls hatten fw (}
Bäumen und sonstwo vorzüglich cingedeckt. Zudem was"
gute Truppen, französische Alpenjäger, die Tief), brav M
Unsere Artillerie sandte ihnen von 11 Uhr ab , ihre
aber zurück gingen sie nur, wenn wir Sturm machten. 7
haben leider viele Kameraden dran glauben müssen, ebensow" ^
Mit mir zusammen ivnrden nachmittags um! 4 Uhr zu 8*^
Zeit zwei Leutnants und sechs Kameraden verwundet. ^
dann noch passiert ist, weiß, ich nicht mehr. Wenn die Fr"»^
sich überall so hartnäckig zeigten, hätten wir eine bittere ^
zu knacken. Aber Gott sei Dank können die Rothosen J« ■
legentlich noch laufen wie die Rennpferde.

Belfort.
München,  16 . Okt. Die M . N. N. melden dem

riere della Sera zufolge, daß in Belfort keine Berv t
beten und Gefangenen  mehr sind. Die Festung ,
nur Soldaten und Arbeiter , die militärisch verwendet *
den. Von den 40 000 Einwohnern Belforts sind nur
13000 in der Stadt , darunter 3000 italienische Arve
die in den Militäriverken beschäftigt werden.

Uot in Holland durch die vielen Flüchtling
Rotterdam,  16 . Okt. (Ctr . Bln .) Die Flucht^

Belgien nach Holland — der Nieuwe Rotterdamsche Ev» ^
schätzt die Za hl der Flüchtlinge heute bei " §
auf IV2 Million — hat in dem kleinen Hollano
stets wachsende Not  hervorgerufen . Trotz w:
Holter Aufforderung ist von einer Rückflut der ^
nichts zu merken. Ter gestern von Rosendaal nach
werpen abgefertigte Zug war nur von 350 Reisenden <•
unter denen sich sogar noch viele Deutsche und
Händler , Geschäftsreisende usw. befanden. In Vlist ^
kann in der Schule kein Unterricht stattfinden , wer
Schulgebäude von Flüchtlingen überfüllt sind.

di San Giuliano i.
W. T.-B. Rom,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Der

des Aeußern Marquis di San Giuliano
nachmittag gegen 21/s  Uhr gestorben.

Großfürsten am 25. Juli von Petersburg an den
fürsten richtete und das nach der Ansicht des Berich:^ '
ters erweist, daß. man schon seit dem  2 4. I u ;st.
Rußland zum Kriege entschlossen  gewest'
Die wichtigsten Sätze des Schreibens lauten : In 4' ^
bürg waren große Unordnungen unter den Arbeiter ^
fielen sonderbar zusammen mit der Anwesenheit der ö ^
zosen bei uns und mit dem österreichischenUltimatu (
Serbien . Gestern hörte ich von dem serbischen Militau o
ten General Guiche,  er habe gehört, daß Oesterreu
den Arbeiterunruhen nicht unschuldig sei. Jetzt komm j,
alles rasch zu normalen Verhältnissen , und es sw ,^ e
daß , von den Franzosen ermutigt , " st^ e0
Regierung aufgehört hat , vor den Deut!
zu zittern.  Es war längst Zeit . Das U l t i m " ö(fe
Oesterreichs  ist von unerhörter Frechheit, ww
hiesigen Zeitungen einmütig sagen. Gestern wa" ^
Sitzung des Ministerrats . Der Kriegsminister hat sem . u,0
gisch gesprochen und bestätigt, daß Rußland ’ ^ fiA
Kriege bereit  sei , und die übrigen Minister mtt> ^

r Minist^
ist he«"

istvoll angeschlossen. Es wurde in entsprechendem Gei!
Bericht an den Kaiser fertiggestellt und dieser Ber > jn
an demselben Abend bestätigt worden. Die Mittel
dem „Russischen Invaliden ", daß die Regierung ausu au*
die Entwicklung der österreichisch - serbisch"
sa m m e n st ö ß e verfolgt , bei denen R u ß l a u d ^ 8
gleichgültig  bleiben kann, wurde von allen o
mit sehr günstigen Kommentaren nachgedruckt. ^
sind überzeugt, daß diesmal keine Rasputine Rußt" , h.st
hindern werden, seine Pflicht zu erfüllen . Deutschu ' zi>
Oesterreich vorschickt, ist fest entschlossen, sich m' t AN-
messen, bevor wir unsere Flotte ausbauen , und die ^ gilt
staaten haben sich noch nicht vom Kriege erholt . _7 Kop>
müssen der Gefahr ins Gesicht sehen und nicht uns"
verstecken, wie während des Balkankrieges , als )
nur an die Börse dachte. Damals aber wäre giltt
leichter gewesen, da der Balkanbund voll bewaN fl#
Aber bei uns trieb man StmßendemonstratlM
einander , die gegen das elende Oesterreich gerttyt .
Jetzt aber würde man ebensolche Demonstration
begrüßen. Ueberhaupt wollen wir hoffen, daß das .
der Feiglinge (nach Art Kokowzows) und gewisse
und Mystiker vorüber ist. Der Krieg ist ern gxsseb
mögen auch Katastrophen kommen, es wäre "M
als in dieser unerträglichen Schwüle zu der)
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Der unfähige Churchill.
ttiitivf0 n n ' 14. Okt. (Nichtamtlich.) Der frühere unio-
die Minister Walter Lang  sendet eine Zuschrift an
auf focrn*n0 Post, in der er dem AngriffdesBlattes

^urchill mit Worten der Genugtuung
toutfSvS ' er schreibt: Als die Nachricht zuerst bekannt

a ^ soldaten nach Antwerpen geschickt worden
5LJ 1; herrschte, soviel ich weiß, eine allgemeine und tiefe
Rr Sie wurde durch das Ergebnis gerechtfertigt.
All- ^ wundern die Vortrefflichen Leistungen Chur-
)<f)rprfr-n ‘3cr  Admiralität seit den ersten Anfängen dieses
ioUfpl^'en  Krieges , und wenn er Fehler gemacht hat,
itU(tt er  es zugeben. Das würde dem Volk die größte Ge-

geben, da es die Versicherung bringen würde,
W ^ ähnlicher Irrtum nicht wieder begangen wird , und
ei»x . stoe Operationen außer Landes künftig nicht durch

^äettte Person , wie glänzend befähigt sie auch sein
ft£rr ' Seleitet lverden. Der bekannte politische Schrift-
ch., Richard Zebb veröffentlicht in der Morning Post
^ festigen Angriff auf Churchill und er-
ib erd

die b o m b a st i s che Dummheit der Worte
ee „Ratten im  Loch ", die jeden Engländer be-

kb ^ 3te, der ein nüchternes Urteil über die moralische
Ch,î oterielle Stärke des Feindes besaß. Jebb sagt,

r tf)Ul erwecke in seiner gegenwärtigen Stellung in
»is eigenen Landleuten größere Besorg¬
st 1s für d e n Feind,  der sich freuen kann, einen
j„tätigen Verbündeten zu finden . Churchill sollte
ttj , rt entweder !) urch einen Seeoffizier oder
siE, ". Politike r ersetzt werden,  der es verstände,

sein Amt zu beschränken und die strategische Lei-
$itjL - Krieges den Fachmännern zu überlassen. — Die
jcfM* treibt , es sei absurd, anzunehmen, daß eine Ent-

von solcher Bedeutung wie die Entsendung von
Stift . n nach Antwerpen allein von einem einzelnen
^stiwE Mfaßt worden sei, ohne die volle Kenntnis und
^ê .̂ nung der Kollegen. Ob es nun ein Fehler oder ein
ttttiJj 11 sti , das ganze Kabinett , besonders der Premier-

und der Kriegsminister seien daran beteiligt . Das
Eum̂ hrt fort : Zusammensetzung und Ausrüstung des
sich,, eps sei eine andere Frage , von der man wahrschein¬
lich '
oefDJl̂" > wehreres hören würde. Morning Post hat den

Verhältnissen Antwerpens eine ungenügende Be-
b - ^ igemessen; die Expedition bildete nicht einen

dstlMseutlichen  militärischen Operationen . Sie war
At w , ein Versuch, um die tiefe Sympathie Englands

Elgien darzulegen.

^in russisch -türkisches Seegefecht.
i0j. Erlin,  17 . Okt. (Ctr . Bln .) Aus Sofia wird der
i ^ 3. berichtet: Meldungen aus Varna  besagen, daß

n vormittag dort ein starker Kanonendonner

l

Mm Richtung Constantza hörbar war; auch heute ver-
Aan den Donner großer Kanonen von der Seeseite her.

t ^ .^ rmutet, daß es zu Z u s a m me n st ö ß e n z w i s che n
stl ' schen und türkischen Kriegsschiffen ge-

"nien ist.
V.

> , .. . . . .
«titjv. Auffenberg, der bekanntlich infolge seiner Erkran-
^rtzn/E in einem Ruhransall besteht, und infolge starker
- Ewm . . — — ----- - - der

rnberg über den militärischen Wert
der Pulsen.

^s' apeft,  17 . Okt. (Nichtamtlich.) Der Esti Ujsag
!r,î '4licht eine Unterredung mit dem Armeekommandan-

Jnsein Kommando niederlegen mußte.
*pCöltnS erklärte v. Auffenberg, daß die sechs unga-
s. . Divisionen,  die unter seinem Befehle standen,

Löwen kämpften.  Aber auch der Feind

dürfe nicht gering geschätzt werden.  Der Russe
habe in diesem Kriege zum ersten Male bewiesen,
daß erein guter Soldat sei,  und daß seine Truppe
gute Führer hätten . Die russische Artillerie sei
ausgezeichnet.  Im Bajonettangriff komme die hervor¬
ragende Tapferkeit der österreichisch-ungarischen Truppen
zur Geltung . „Ich kann stolz sagen," fuhr der General fort,
„daß die Schlacht bei Komarow uns einen glänzenden Sieg
gebracht hat , umso mehr, als wir sie auf einem russischen
Artillerieschießplatz mit Kavallerie und Infanterie durch¬
fochten. Bei Rawaruska blieb die Schlacht unentschieden;
der Feind  hat aber unberechenbare Verluste an
Menschenleben  erlitten . Das weitere Vorriicken war
nicht möglich, weil die feindliche Uebermacht zu stark war.
In der russischen  S chl a cht l i n i e lagen die Leichen
4 Meter  h o ch übereinander ; der Feind mußte also
Barrieren von Leichen erklettern , um zu schießen. Während
meines Aufenthaltes auf dem Kriegsschauplatz herrschte
unter unseren Truppen keine Cholera ; nur in einein russi¬
schen Dorfe, das von unseren Husaren besetzt war , fanden
wir Cholerakranke. Die Russen wagten es aber auch nicht,
in die Nähe dieses Dorfes zu kommen." General v. Ausfen-
berg zweifelt nicht an dem endgültigen Er¬
folg der Verbündeten deutschen und öfter-
r e i chi s ch- u n g a r i s che n Truppen  und erklärte:
Wann der Krieg zu Ende sein wird, ist unberechenbar; daß
wir aber nicht nachgeben, ist gewiß.

Russische Greueltaten.
W. T .-B. Wien,  16 . Okt. (Nichtamtlich.) Aus dem

Kriegspressequartier wird amtlich gemeldet: Unsere Trup¬
pen, die auf Tarnow über Rzeszow vorrückten, hatten Ge¬
legenheit, sich von dem allen militärischen Bräuchen hohn¬
sprechenden barbarischen Vorgehen der russi¬
schen Truppen  gegenüber der einheimischen Bevölke¬
rung zu überzeugen. Alle Ortschaften auf der Strecke bieten
ein Bild ärgster Verwüstung.  In Dembica wurde ein
Teil der Stadt eingeäschert. Das schöne Schloß Zawada
wurde, da sich die einzige, mit der Aussicht betraute Person
weigerte, das ihr anvertraute Eigentum widerstandslos der
Plünderung preiszugeben, vollkommen ausgeraubt,  im
Umkreise mit Petroleum begossen und angezündet.  Alle
Herrenhäuser bieten ein trauriges Bild der Verwüstung. Die
meisten Möbel sind zerschlagen, die Spiegel mutwillig zer¬
brochen, Matratzen zerfetzt, kostbare Gemälde zerschnitten.
Der Boden ist besät mit Bergen von Fetzen, Papieren , Scher¬
ben, kurz: ein Bild rohesten Vandalismus . Die russischen
Soldaten gingen in allen von ihnen besetzten Orten nach
dem gleichen, offenbar befohlenen System vor, das mit einer
ehrlichen, geordneten, soldatischen Kampfes weise
nichts gemein  hat , sich vielmehr als ein unter dem
Deckmantel militärischen Vorgehens unternommener R a u b-
zug darstellt . Die Bewohner wurden auf der Straße einer
Leibesvisitation unterzogen . Es wurde ihnen alles,  was
irgend Wert hatte , ab ge nommen.  Besonders hatten es
die russischen Truppen auf die Uhren abgesehen, die mit meist
sehr unsanftem Griff aus der Westentasche des Besitzers in
die Stiefelröhre eines Kosaken befördert wurden. Dem
Pfarrer in Mrowla wurde seine Beichtuhr, welche die Zahl
der abgenommenen Beichten anzeigte, aus der Tasche ge¬
zogen. Als der Mann später erkannte , daß sie wertlos war,
wurde sie wieder zurückgestellt. Beim R a u b e n von Uhren
taten sich auch die Offiziere  keinen Zwang an . So er¬
schien bei dem Rzeszower Uhrmacher Nikolaus Musokowski
ein russischer Regimentsarzt , der ihn beauftragte , seine
goldene Uhr zu reparieren . Die Uhr erkannte Musokowski
als sein Fabrikat und wies dies auich dem Regimentsarzt
durch Vorlegung des Verkaufsregisters nach, aus dem die
Nummer der Uhr und der Verkaufstag zu ersehen war . Ge¬
raubt wurde nach einem sehr einfachen und praktischen

Briefe eines Landwehrmannes.
Von H. L e n k.

kjJ 1* den gewaltigen Taten , von Kriegsgreuel und offener
St kann ich zunächst berichten, denn ich habe noch
% or.ltlber bam()f riechen dürfen , außer beim gefechtsmäßigen
^r^ chießen. Wir 3 Kollegen, die außer unserem Schul-
■»,t ^ ihre Ferien abgebrochen hatten , um für lange Zeit

1 ry^ der dor unsere Klaffe zu treten , wir waren zum Teil
Sc zum Teil als Unteroffiziere Landwehrregi-
Nit *1 äWQeteilt worden, die nicht für die Front bestimmt
!Vs° nbctn  andern durch den Krieg nötig gewordenen Auf-
3 >ett̂ Uen sollten . Zwei von ihnen kamen dann bald nach
t SnS * Besatzung, ich aber mußte wegen eines leichten
Her Schadens zurückbleiben; ich hatte es zwar äußerlich
Siitr llc- hatte behagliche Unterkunft in dörflichen Bür-

Uere« im „Goldnen Ländche", sah die schönen Städte
S Wiesbaden , wunderte durch die Rebengelände Hoch-
\ c’mb, trank reichlich „Acppelwei ", für den Winter hatte ich
S : Ae Aussicht tagsüber Rekruten zu drillen , des Nachts% , « “J .
L °cn

wux »| lUJ't tuyvuucj , yuuivuvv .ll gu vvihvu , —
Ein warmes dickes Bauernfederbett zu kriechen und

. ^ . Schlachtfeldern Frankreichs und den Schneegefilden
* «6er welche der deutsche Aar seine mächtigen Fänge

\  allenfalls zu träumen. Das ertrage, wer es kann,
htg E irgend waffentüchtig ist, muß hinaus . Der Stabs-
p k "Ate meine Bitte , mich doch zum Felddienst zuzulassen,
\ tcÊldete mich, als man zum Ersatz „Felddienstfähige"
Ni n{,' Am 24. September wird mein „Kriegstagebuch"
j1?Streicher , so kann ich vieles wörtlich daraus entnehmen:
jSt anstrengenden Marsch habe ich gut ausgehalten . Mit
i \ i . cm  Tornister marschierten wir von .Hochheim nach
,, ihn dort noch ganz kriegsmäßig für einen Winter-

iU füllen ; er kann erstaunliche viel fassen, wir er-
wollenes Unterzeug , Kopfschützer, Pulswärmer.

S ĥen, eiserne Rationen an Kaffee, Salz , Zwieback,
X P Gemüsekonserven. Wir waren seit dem frühen
? Ax A den Beinen , und als endlich alles in Ordnung ivar
^ste^ achen empfangen und verstaut , war es schon dunkel

Unter dem tausendstimmigen Hurra anderer noch

zurückbleibender Kameraden gehts aus der Kaseme am Gautor,
die engen Straßen bergab nach dem Rhein Hallen wider von
unserem brausendem Gesang der „Wacht am Rhein , über die
dunkle Rheinbrücke führt unser Marsch Nach K. von da
ein Stück den Fluß entlang über B . nach W. ; wo wir
uach 11 Uhr totmride und hungrig ankommen . Unterkunft
finden wir in dem prüchfigen riesenhaften Bau der Gutenberg-
Volksfchulc. In den schönen Sälen liegt Stroh zum Nachtlager.
Auch hier die Umwertung aller Werte , die der Krieg mit sich
bringt : Wo sonst die kleinen Kinderfüße trippeln , pocht jetzt
auf Gängen und Steintreppen der eifenbefchlagene Stiefel des
bärtigen Landwehrmannes und drückt in den sauberen Linoleum¬
belag den Abdruck seines Nügelbefchlages. Die Kleiderhaken,
an denen sonst die Kinderkappen hängen , find nun geziert mit
unfern malerischen alten Landwehrtschakos und dienen als
Stützen fürs Gewehr ; auf den Schulbänken dampfen mittags die
blanken Blechfchüfseln rnit Erbsen - oder Bohnensuppe , und in
die Papierkörbe fliegt die Wurstschale der Abendportivn . Die
Wände der langen Gänge und der hohen Schulräume tragen
erlesenen Wnstlerischen Wandschmuck, wie wohl nie eine^eigent¬
liche Kaserne, er bleibt denn unbeachtet von den meisten der
biederen Mehrmänncr , aber ich empfinde den ganzen Zauber
der seltenen Zusammenstellung , wenn auf die Härchter der
schnarchenden Krieger , von denen viele aus Frankfurt stammen,
unser Goethe mit hellem Auge uiederfchant . Würde er nicht,
wenn er jetzt lebte , auch sagen, von hier an beginne eine
neue Epoche der Weltgeschichte, wie er bei der Kanonade der
französischen (Stadt Valmy äußerte , der er selbst beiwohnte.
Auf einem Treppenabsatz begrüßt mich im'mer das Bild ^des ge¬
waltigen Völkerschlachtdenkmals, das ich noch zu Pfingsten
selbst besichtigen durfte . Es erscheint imr ' immer als die
steinerne Verkörperung dessen, was Deutschland jetzt wieder oder
auch jetzt erst in ungeahnter Vollkommenheit darstellt : ein
einziger wuchtiger Klotz, unzerstörbar für alle Zeiten . Wenn
Man ' ein Engländer wäre , selbstsüchtig und zum^ Wohlleben
geneigt , dann könnte man schon jetzt sich zurücksehn.en nach
den Fleischtöpfen des Bürgerquartiers von E. u. H. Der
Aufenthalt hier ist ein geeigneter Uebcrgang zu dem harten!
Leben, das uns noch erwartet . Es ist gut,^ wenn man nicht
wählerisch ist, dann schmeckt auch die einfachste Kost, und noch

System. Die Kosaken drangen in Rudeln von acht bis
zehn Mann in Läden und Wohnungen ein und packten unter
Vorhaltung von Revolvern Kleider und Pelze, Wäsche und
Einrichtungsgegenstände in mitgebrachte Säcke. Der In¬
halt wurde sodann mit den Offizieren geteilt . Die römisch-
katholische Geistlichkeit wurde unhöflich, oft brutal be¬
handelt . So wurde der hochüetagte Kanonikus von Dem¬
bica gezwungen, die Kosaken persönlich zu bedienen und
ihnen Löffel und Messer aus der Küche zu bringen . Die
Geistlichen wurden vielfach zur Oeffnung der Kirchen ge¬
waltsam genötigt . In einem Spital in Rzeszow wurden
zwanzig erkrankte österreichisch-ungarische Soldaten aus den
Betten gejagt, ein Beweis dafür , daß selbst Kranken gegen¬
über das primitivste Gefühl der Menschlichkeit nicht be¬
obachtet wurde. In vereinzelten Fällen waren Lebens¬
mittel bezahlt worden. Allerdings kam der Verkäufer
meistens nicht auf seine Rechnung, da er eine Quittung
über den richtigen Enrpfang der Geldsumme ausstellen
mußte, ohne den bestätigten Betrag zu Gesicht zu bekom¬
men. Wurde tatsächlich gezahlt, so war dank des hinauf¬
geschraubten Rubelkurses, her mit 3 Kronen 30 Heller be¬
stimmt ist, der Preis aus ein Minimum herabgedrückt.
Namentlich geraubte Kühe wurden den Bauern der Nachbar¬
orte um einen Spottpreis zum Kaufe angeboten. War der
Preis bezahlt, so erklärte der Verkäufer, daß er sich die
Sache überlegt hätte und zog mit der Kuh und dem Gelde
davon. So wurden mit einer Kuh mehrere Verkäufe durch¬
geführt, der schließliche Besitzer blieb aber immer derselbe
russische Soldat . Besonders zu erwähnen ist, daß, wie aus
einzelnen Bezirken gemeldet wird , Frauen und Mädchen
vergewaltigt worden sind.

Deutschlands technische Uebeelegentzeit zur Ser.
Zürich,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich .) Die neue Züricher

Zeitung bespricht in ihrem heutigen Leitartikel die englischen
Aussichten für eine Niederzwingung der deutschen Flotte in
sehr p e ss i m i st i s che m Sinne.  Ausgezeichnete geogra¬
phische Bedingungen für das Nordseegeschwader, die fast un¬
denkbare Erzwingung eines Einganges in die Ostsee und die
Furcht vor der unheimlichen Tätigkeit der Tauch- und Dorpedo-
Bioote machen es den englischen Admiralen un¬
möglich , die deutsche Flotte zum Kampfe zu
zwingen.  Eine Ausschiffung von Landtruppen an der deut¬
schen Nordseeküste, die bei der geringen Wasiertiefe ausge-
bvotet werden müßten , erscheine ebenso undurchführbar wie
eine Besetzung von Amsterdam . Mithin sind die A u s s i cht e n
für die Engländer sehr gering.  Dazu kommt Noch
die deutschen Mantelringgeschütze, die 220 Schüsse abgebeN
können, während die englisch en Dra htr ohrg eschützc
bereits nach 60 Schüssen Aus b r e n n u n g e n er¬
leiden  uns somit ihren Wert infolge eingebüßter Treffsicher¬
heit völlig verlieren . Der englischen Industrie war die Her¬
stellung der Mantelringgeschütze nicht möglich, weil sie außer¬
stande war , geeignet große Stahlblöcke in der erforderlichen Dicke
herzustellen . Also auch hierin zeigt sich Deutschlands unbe¬
dingte Ueberlegenheit , wodurch die an sich ungleiche Partie
ebenfalls zu seinen Gunsten beeinflußt wird.

Feindliche Ausländer von der Wiener
Universität ausgeschloffen.

W. T.-B. Wien,  15 . Oktbr, Der Uuterrichtsminister
ordnete an , daß Staatsangehörige Belgiens , Frankreichs,
Großbritanniens , Japans , Montenegros , Rußlands und
Serbiens vom Studienjahr 1914/15 angefangen zur Inskrip¬
tion an den österreichischen Hochschulen nicht mehr zuzulassen
sind. Der Minister behält sich jedoch vor, bei dem Vor¬
handensein besonderer Umstände, namentlich für solche An¬
gehörigen dieser Länder, die nicht zu der herrschenden Nation
zählen, eine Ausnahme zuzulassen. _

haben wir trockenes warmes Lager unter Dach und Fach und
regelmäßig etwas warmes für den Magen.

Auch der Dienst ist schon kriegsmäßiger , nicht mehr der
öde, für den Krieg unnötig erscheinende Drill des G-riffeüüens,
und dergl ., mit dem die „Garnisondienstfähigen " ihre Zeit tot¬
schlagen müssen. Das , was der Krieg fordert , das wird jetzt
geübt . Endlich ist die Wartezeit vorüber . Am 26. September
besichtigt Se . Exzellenz der Brigadekommandeur unser Ersatz¬
bataillon Und verkündet uns , daß wir die Ehre hätten , im
Osten die Grenzen und das besetzte Land zu schützen. Ueber
Sonntag dürfen wir noch einmal auf Urlaub fahren , soweit
man nicht zuweit weg wohnt . Am Montag , den 28. Septbr.
werden wir verladen . Blumenspenden am Tschako und Ge¬
wehr, unter Hurra und Gesang gehts zur Bahn . In den zu
Truppentransporten verwendeten geräumigen einfachen Wagen
richten wir uns häuslich ein für mehrere Tage . Man sollte
meinen , die Zeit würde einem endlos lang , aber sie vergeht
durch den Wechsel von Gesang und Scherz , Essen und Schlaf.
Die Verpflegung ist im allgemeinen gut . Besoudere Holzhütten
hat hie Militärverwaltung an den Werpslegungsstätten Herrichten
lassen. Die Gaben vom Roten Kreuz sind nicht immer für-
alle bcmesten, daher manchmal Geschrei, Gedränge und Unzu¬
friedenheit . Doch durchschnittlich herrscht gute Kameradschaft,
des Nachts nickt alles zusammen so gut es geht, damit jeder
ettvas schlafen kann. Am vierten Reisetag , also am 1. Oktober
kommen wir an die russische Grenze . Wir wissen nicht, wohin
es geht ; zuerst hieß es, nach Tschenstochau. An den meisten
russischen Stationen haben nur lange Aufenthalt , warum,
ist uns unbekannt . Aber schon habe ich meine Kameraden das
von den Russen so bevorzugte Wort „Nitschewo" gelehrt , in
dem sich geduldige Fügung und größte Wurstigkeit ausdrückt.
Soweit es die Augen gestatten bei der heftigen Bewegung des
alten Rappelkastens , studiere ich meinen in Wiesbaden noch
rechtzeitig erworbenen kleinen Sprachführer von Langenscheidt
(Mctoula ) für Russisch und Polnisch . Mit Eifer , aber etwas
Gefahr für die Zunge , werden die russischen Stationsnamen
entziffert , die Landschaft ist stellenweise recht anziehend, viel
Kiefern auf welligem Sandboden , etwa wie in Ostpreußen , sonst

! aber arm und öde. Was werden wir noch erleben in Rnssisch-
I Polen?



Der Aufstand in Südserbien.
W. T.-B. Wien,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die Süd¬

slawische Korrespondenz meldet aus Sofia : Bulgarische Blätter
veröffentlichen Berichte über einen entscheidenden Sieg, den
die a n f stü n d i g e n Mazedonier  bei Köpriilü gegen ser¬
bische Truppen und serbische Komitatschis errungen haben.
In diesen Kämpfen sei der ser b i sche B a n-d en che f Iwan
Baüunsk,  der Präsident der Narodna Obrana für Maze¬
donien, gefallen.

Allerlei vom Kriege.
W. T .-B. Berlin,  15 . Okt. (Nichtamtlich.) Prinz

Wilhelm zu Wied  ist als Major a la suite dem General¬
stab zugeteilt und zur Front  abgegangen.

* Kriegs - Champagner.  Während rings um
Reims der Schlachtenlärm donnert , begann in der ganzen
Champagne die Weinlese.

Das Herrenhaus
W. T.-B. Berlin,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die

ursprünglich auf den 23. Oktober anberaumte Plenarsitzung des
Herrenhauses ist nunmehr auf Donnerstag, 22. Oktober
nachmittags 3 Uhr verlegt worden.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Kartoffelernte und Bolksernährung . Ueber diese

wichtige Frage verbreitet sich Professor Wohltmann in der
Halleschen Zeitung. Er geht aus von der Voraussetzung, daß
die diesjährige Ernte etwa 500 Millionen Doppelzentner be¬
tragen wird. Davon rechnet er 100 Millionen auf Saat , da die
Vergrößerung der Anbaufläche geboten ist. Durch eine Mehr¬
produktion an Kartoffeln ist einigermaßen der Ausfall an Brot¬
getreide zu ersetzen, das nun einmal fehlt. Er berechnet, daß
die diesjährige Ernte immerhin schon ausreicht, daß jeder
Deutsckj« getrost 100 Kilogramm Kartoffeln im Jahre mehr j
essen kann. Der Kartoffelkonsum ist nun im Osten und im
Westen Deutschlands sehr verschieden, hier im Osten 232 Kilo¬
gramm im Durchschnitt, dort nur 162. Wohltmann glaubt aber
300 Kilogramm annehmen zu dürfen und findet, daß uns jetzt
schon 195 Millionen Doppelzentner zur Verfügung stehen.
Die Verwendung für industrielle Zwecke ist einzuschränken und
auch als Viehfutter ist z. B. gchäckscltes Stroh zu verwenden,
das abzukochcn und zu dämpfen ist, neben Futter - und Zucker¬
rüben. Großen Nutzen werden auch die Trockenanstalten brin¬
gen, die Man ja eifrigst neu einrichtet. Wir müssen uns der ver¬
änderten Wirtschaftslage anpafsen, und wir lverden das gern
tun, wenn lvir an unsere Angehörigen und Freunde im Felde
denken. Dann werden wir sogar ohne Schaudern Weißbrot ge¬
nießen, dessen Mehl einen Zusatz vom Mehl getrockneter Kar¬
toffeln hat. Dieses Mehl ist in Deutschland für diesen Zweck
unbekannt, aber die großen Gemüsekonservenfabriken stellen
.es längst her. Das Ausland kauft es gern. Es soll nicht so
schnell anstrocknen wie das Getreidemehl und die Backwaren
sollen angeblich länger frisch bleiben. Das Opfer, solches
Weißbrot zu genießen, wäre also nicht gar zu groß. Im übrigen
können unsere Hausfrauen viel tun, wenn sie sich angelegen
sein lassen, Kartvffclgerichtein mannigfacher Form auf den
Tisch zu bringen. ' Ein guter Teil des deutschen Volkes kann
übrigens so wie so eine gewisse Einschränkung der Nahrungs¬
aufnahme vertragen. Für manchen ist der bloße llmstand, daß
ers ja dazu hat, Grund genug, oft und reichlich zu tafeln.,
Gerade das Beispiel unserer Truppen im Felde zeigt, daß
man wirklich auch mit weniger auskommt, ohne gleich am
Hungerstuche zu nagen.

: !: Postpakctvcpots . Für das 18. Armeekorps sind 2
Paketdepots eingerichtet worden und zwar in Frankfurt (Main)
und in Darmstadt. I » der Zeit vom 19. bis 26. Oktober
ist daher im allgemeinen ans den Paketen für die hessische«!
Truppenteile des 18. Armeekorps in der Aufschrift „Paket¬
depot Darmstadt", für die preußischen Truppenteile des 18.
Armeekorps „Paketdepot Frankfurtmain" anzugeben, lieber
näheres geben die Ortspostanstalten Auskunft.

: !: Kaltenholzhausen , 19. Oktbr. Der in den Kümpfen
an der Marne in Gefangenschaft geratene Maurer Arnold
Heckelmann von hier wurde mit dem Eisernen Kreuz aus¬
gezeichnet. Dasselbe wurde feiner Frau ausgehändigt. Ehre
seinem Andenken.

:!: Limburg , 17. Oktbr. Unsere ersten Landdsturmlente
werden heute abend aus unserer Stadt scheiden, um in fernem
Land dem Vaterland dienstbar zu sein. Mögen sie nach er¬
füllter Pflicht alle gesund zurückkehren und ihre Quartierstadt
Limburg in gutem Andenken behalten. Unsere besten Wünsche
begleiten sie. Ans glückliches Wiedersehen.

: !: Frankfurt a . M ., 16. Oktbr. Der Musketier  Otto
Wilhelmh  aus Waldböckelheim wurde vor vier Wochen
wegen hervorragender Tapferkeit zum Unteroffizier befördert
und erhielt das Eiserne Kreuz zweiter Klasse. Vor acht
Tagen wurde er zum Vizefeldwebel und heute zum Leut¬
nant ernannt und mit dem Eisernen Kreuz erster
Klasse  ausgezeichnet.

: !: Bad Homburg , 15. Oktbr. Die Kaiserin benutzt
ihren augenblicklichen Aufenthalt im hiesigen Schlosse zu aus¬
gedehnten Fahrten durch die im köstlichen Herbstschmuck pran¬
genden Wälder. Am Donnerstag stattete sie mit dem Prinzen¬
paar Oskar der Saalburg einen längeren Besuch ab und ver¬
weilte dann im Saalburggasthause zum Tee. — Heute Mittag
begab sich die hohe Frau mit dem Prinzen Oskar und dessen
Gemahlin nach Cronberg zum Besuch des Prinzenpaares Frie¬
drich Karl von Hessen. Nach der Familientasel begaben sich
die Herrschaften durch den Taunus nach Homburg zurück.

An« Bad Ems und Nmgegenv
e Das Eiserne Kreuz erhielt der Musketier Josef Herz

von hier, (3. Komp. Res. Jnftr .-Reg. Nr. 80), der sich zur
. Zeit als Verwundeter hier aufhält.

e Für die Kricgerfamilien . Der S .-C. Preußen , Bad
Ems, stiftete zur Unterstützung bedürftiger Familien, deren
Ernährer zum Heeresdienst eingczogen sind, 50 Mark.

e Eitelborn , 17. Oktbr. An seiner in Frankreich er¬
littenen Verwundung ist im Krankenhause zu Oberlahnstein

der Reservist Wilhelm Labonte gestorben. Die Leiche wurde
nach dem Friedhof Arzbach überführt, nachdem die Kameraden
des Verstorbenen diesem das letzte Geleit gegeben hatten. Viele
Kränze wurden gespendet. Drei Schuß erklangen über das
kühle Grab.

Eingesandt.
Der in dem „Eingesandt " der Emser Zeitung Nr . 241

behandelte Gegenstand „Fort mit den ausländischen Hotel¬
namen " läßt sich gewiß erörtern und es soll hier sicher¬
lich nicht bestritten werden, daß die in eine fremde Sprache
übersetzten  Hotelnamen , z. B. Hotel d'Espagne, anstatt
„Spanischer Hof", unangebracht sind, wenn sie etwa im
Inlande  geführt werden.

Nicht so einfach, wie es sich der „Eine für viele" denkt,
verhält es sich dagegen mit der Abänderung der an unsere
Feinde erinnernden  Gasthof - und Vermiethausnamen,
bezw. Firmen,  überhaupt.

Der Stolz des Kaufmanns ist seine, vielleicht ein Jahr¬
hundert oder noch länger bestehende Firma,  und diese
wechselt er nicht so leichten Herzens und Sinnes , wie etwa
seine Manschetten, Verzeihung, Röllchen! Der „Eine von
vielen" hat offenbar nicht bedacht, daß die Hotelfirmen
Werte  darstellen , die im Interesse unserer Volkswirtschaft
nicht kurzer Hand  vernichtet werden dürfen.

Handel und Verkehr beruhen auf internationaler
Wechselseitigkeit. Wenn einmal wieder Frieden in der Welt
eingezogen sein wird, dann werden in wohlverstandenem
Patriotismus die durch den Weltkrieg zerschnittenen Fäden
der Weltwirtschaft neu anzuknüpfen sein, damit Handel
und Verkehr unseres Vaterlandes neu erblühen.

Ob es im Interesse eines Wiederaufblühens unserer
Hotelindustrie nach dem Kriege liegen wird , den einen oder
anderen Hotelnamen zu ändern , das lasse man den deutschen
Hotelfachmann  allein entscheiden. Er wird am besten
wissen, was er seinem Geschäfte schuldet, und wie er seinen
Pflichten gegenüber Staat und Volkswirtschaft nachzu¬
kommen hat ! ^ lEin besonnener Patriot.

Einsender gibt noch mehrere Belege für das Gesagte
durch Anführung von Ausführungen eines Fachblattes sowie
zweier Berliner Blätter , woraus wir jedoch wegen Raum¬
mangels nicht eingehen können.

Aus Diez und Umgegend.
Diez,  den 19. Oktober 1914.

d Das Eiserne Kren ; erhielt Leutnant der Reserve
Kumndt und Leutnant der Reserve Heck im Res.-Reg. Nr. 80.
_ Von unseren 160 ern erhielt das Eiserne Kreuz Hauptmann
Kruft, Vizefeldwebel Gropp und Unteroffizier Hübke.

Verantwortlich für di« Schriftleitung: P . Lange, Bad Ems.

TodesAnzeige.
Freitag abend verschied nach längerem Leiden

meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Schwie->
germutter, Großmutter, Schwester und Tante

JohallttetLe Menget
geb. Ferger

im Alter von 68 Jahren.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Ph . Mengel,
Max Mengel , z. Zt. im Feld,
Julie Mengel , geb. Herber.
JdK Mengel , geb. Feist u. Kinder.

Ems , Krotoschi« , den 17. Oktober 1914.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 20. d. M,

nachmitlags Sft Uhr vom Leichenhause aus statt. ^

Muster««« «nd Ausheb««« der
Laudsturmpflichtigen.

Wir machen hiermit auf die Bekauntmachung
des Herr« Zivilvorsitzeude « der Ersatz-Kommissto«
vom 15. ds . Mts . i« Rr . 242 der Emser Zeitung
mit dem Bemerke « besonders aufmerksam, dast
die Bekanntmachung auch am Rathaus nud an
den Plakatsäule « augeschlage « ist.

Bad Ems , den 16. Oktober 1914.
Der Magistrat.

Hotzverkarrf.
Aus dem Stadtwald-Bad Ems, Distrikt„Häuschen" 12a

kann noch das nachbezeichnete Holz abgegeben werden.
Nr. 23 2 Rm. Eichen-Reiserknüppel
Nr. 28 2 Rm. Buchenknüppel
Nr. 37 4 Rm. Eichenkniippel
Nr. 39 2 Rm. Buchen-Reiserknüppel
Nr. 40 4 Rm. Buchen-Reiserknüppel

Näheres ist im Rathaus — Oberstadtsekretär Kaul —
zu erfahren.

Bad Ems , den 16. Oktober 1914.
_ Der Magistrat.

Vergebung der HolzsäüunM arbeiten.
Mittwoch , de« 21 . d. Mts ., vormittags II Uhr

werden im Rathaus die Holzsällungsiv beiten im Stadtwald
für das Jahr 1915 zur Ausführung vergeben. Die Bedin¬
gungen sind im Rathaus — Oberstadtsekretär Kaul — zu
erfahren.

Bad Gms , den 15. Oktober 1914.
Der Magistrat.

Gewerbeverein Kat» Gms.
Die Wiedereröffnung der gewerblichen Fortbildung

schule für den Sachunterricht erfolgt Mittwoch , dev
Oktober, nachmittags 4 Uhr.

Sämtliche Schüler, auch die der kaufmännischen r"
haben sich einzufinden. , M

Die Lehrmeister, Eltern und Vormünder werden« lI
für das pünktliche Erscheinen der Schulpflichtigen zu i° 9

Der Schulvorstand.
4022] C. L. Lotz, l. Vorsitzender-̂

1.1.Kirchbergers Bucliliandlang
Römerstr. 4 BAD EMS Nassauer Hof

Wieder eingetroffen

Gewest © Karte
des Weltkrieges.

Preis M. 1.—
Inhalt der Karte : 1. Der gesamte Europäische
Kriegsschauplatz. 2. Uebersicbt der Erde.
3. Unlerägypten u. Suezkanal. 4. Die deutschen
Kolonien in Afrika und ihre Unwelt. 5. Das
mittlere Ostasien mit Kiautschou und Japan.
6. Die deutschen Besitzungen in der Südsee und
ihre Unwelt. 7. Türkisch-Russisches Grenzge¬
biet in Asien. 8. Paris mit seinen Festungs¬

werken.
Zu haben in

L. J. Kirchbergers BachhamM.

Bekanntmachung.
Gesuuden 1 Spazierstock und 1 goldene Brosche.
Diez , den 19. Oktober 1914.

Die Polizeiverwalt««g.

Sammlung für das Rote Kreuz.
Von Herrn R- R-, Ems

bereits eingegangen
20,— M.

1283,20 M.
zusammen 1303,20 ÜUf,

Der Betrag wird dankend bescheinigt.
Dir Geschäftsstelle der Emser Zeitung.

In ca. 8—10 Tagen fährt ein
Auto mit Liebesgaben

für Leute des Brig .-Ers .-Bat . Nr . 5« von Darmstadt
aus ab.

Für Leute hiesiger Gegend, die sich beteiligen wollen
— es sind viele aus der Umgegend im Bat. — vermittelt
gemeinsame Beförderung

Direktor Tobt , Scheuern bei Nassau.

Für den neuen Krankenwagen  find ferner 1 „
gangen: Von Fräu G. 'Hennemann 5 Mk,, vom Kaufmäw^
Verein Diez 175 Mk., von Herrn Ober-Mat . Vorstchc>
17,50 Mk., von Herrn Prof. Meister 5 Mk„ von Herrn ^
Hofsvorsteher Scheffler 3 Mk., von Herrn Landeswege
Dombach3 Mk., von Herrn Direktor Dcbertin Geilnau ^
von Herrn Prokurist Günther, Balduinstein 10 Mk., T 6.
Kaufmann W. Reinhardt, Dich 5 Mk., Herrn Kaufmann ^
Paul , Diez, 10 Mk., Herrn Kassierer Adolf Hatzmann■
Herrn Metzgermeister Frink 10 Mk., Herrn Friseur Adolf ^
3 Mk., Herrn Kommerzienrat Schaefer 100 Mk., Ĥ gra"
macher W. Kah 5 Mk., Herrn Gg. Königsberger 10 M - 0 $t
Dr . Mittershausen, Diez, 30 Mk„ Herrn Wilh. MagncO
neisen, 30 Mk. Zusammen 1846,50 Mk. Ueber den
wird mit herzlichem Dank quittik'.'t.

Diez,  den 16. Oktober 1914.
Der

Feiusts geräucherte
Kieler Roheßbückinge u.

Kieler Sprotten
heute frisch eingetroffen

empfiehlt (4027
Alb . Kauth , Bad Ems.

In Weistzeugnähen,
Stopfe « , Weist- und

Buntsticken empfiehlt sich
Maria Schwarz , Ems,

Bahnhofstr. 7. [4010

„Warm zu empfehlen ist Zuckers
Patent - Medizinal - Seife
gegen unreine Hant, Mitesser,

Pickel^
Knötchen, Pusteln usw.Spez.-Arzt
vr. 28." (In drei Stärken, ä 50
Pfg., M. 1,— u. M. 1,50.) Dazu
Zuckoob -Creme (ä 50 u. 75
Pf. 2c.). In Ems beiA. Roth;
in Diez bei H. Btrninger

In Ausbesscrn A-
HerrUsachenu.LS-tvsF!
empfiehlt sich

Frau Schwarz
Bahnhofstratzc' •

Birnen und
billigst zu verkaufen.
Wilhelmsalle SZ

Sächsts- ^

SpcistM-L:
6.50 M., rote IpKAvA
3.50  M ., gelb- SP-is;
2.50 M. P°r Zentner«"
geg. Nachnahme osstr

<*«>«. Näder, B - Pp
Fcrmprechtt̂ 5--—ft

Joh Räder,

Mehrere guterhalteneOese«

Suche sofort ein
verlässig«r *

Knechr
R«d. 0hl , Holrhtu"
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für den

Unterlahn -Kreis.
Amtliches glatt für die Dekanntmachungen des Landratsamtesu.des Kreisausschusses.

Tägliche Keilage;«r Diezer und Grnsrr Zeitung.
Preise der Anzeigen:

Lir rinsp. Petilzeile ober deren Raum 18 Pfg.,
RÄlamezetle 50 Pfg.

Ausgabestelle«:
In Diez: Rosenstraße 88
In SmS: Römrrstraße 98.

Druck und Verlag vonH. Ehr. Sommer,
<PmS und Diez.

Vcrantw. für die RedaktionP. Lange, Ems.

-kr . 244 Diez, Montag de« 19. Oktober 1914 84. Jahrgang

Amtlicher Teil.

I. 8389. Diez,  den 14. Oktober 1914.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Wie in den Vorjahren , so soll auch in diesem Jahre
wieder eine Statistik über die vorgekommenen Hochwasser-
und Ueberschwemmungsschäden ausgeführt werden. Das
hierzu erforderliche Postkartenformular wird Ihnen in den
nächsten Tagen zugehen. Bezüglich der Ausfüllung verweise
ich auf die auf der Karte abgedruckte Anweisung des Sta¬
tistischen Landesamtes . Die Einsendung der Karten hat
bis zum 5. Januar 1915 an mich zu erfolgen . Wenn Ueber-
schwemmungen nicht vorgekommen sind, müssen die Ant¬
wortkarten mit „Fehlanzeige" ausgefüllt und ebenfalls an
mich zurückgesandt werden.

Der KSnigl . Landrat.
I . A.

_ Markloff._
J .-Nr . II. Diez,  den 15. Oktober 1914.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinde«
Betrifft : Die regelmäßige Kassenprüfung

am 1. Oktober  d . Js.
Diejenigen Herren Bürgermeister , die noch mit der Ein¬

sendung der Kassenprüfungsprotokolle vom 1. Oktober d. Js.
im Rückstände sind, werden an die Einsendung mit Frist von
8 Tagen hiermit erinnert.

Der Borsitzende deS Kreisausschufle ».
_ Duderstadt. _
I. 10 728. Wiesbaden,  den 10. Oktober 1914.

Ausschreiben.
(200 Mark Belohnung )

Der Hausdiener Anton gen. Toni Herschel,  ge¬
boren am 24. Dezember 1884 zu Bonn , hat sich heute vor¬
mittag hier der Unterschlagung von 2500 Mark schuldig ge¬
macht und ist mit dem Gelde sofort flüchtig gegangen.

Herschel ist von mittlerer , schwächlicher, schlanker Ge¬
stalt, hat dunkles Haar , kleinen Schnurrbart und Coteletts,
ovales blasses Gesicht, hohe Stirn , blaue Augen, bogen¬
förmige Augenbrauen , wellige Nase, mittlere Ohren, dünne

sammen, spitzes Kinn, schlappen, nach vorn geneigten Gang
und stotternde Sprache. Er trug Gummimantel , schwarzen
steifen .Hut, schwarze Knopfstiefel (Lack), schwarze Hose,
Stehumlegekragen und blauen Selbstbinder.

Auf die Egreifung des Täters und die Wiederbei¬
bringung des Geldes ist eine Belohnung von 200 Mark aus¬
gesetzt.

Um eingehende Nachforschung, ev. Festnahme, Beschlag¬
nahme des bei demselben Vorgefundenen Geldes und um¬
gehende Drahtnachricht wird ersucht.

Der Polizei - Präsident.
I . B.

_ Wetz-_
J .-Nr . 5608 M. Diez,  den 15. Oktober 1914.

Bekanntmachung.

'"Musterung und Aushebung der Landsturm¬
pflichtigen.

Nachstehend bringe ich die Termine für die Landsturm¬
aushebung im Unterlahnkreise zur öffentlichen Kenntnis.

Ich bemerke, daß im Termine zur Gestellung ver¬
pflichtet sind, alle unausgebildete Landsturmpflichtige der
Jahrgänge 1885 bis 1894 mit Ausnahme

1. der von der Gestellung ausdrücklich Befreiten und
2. der vom Dienst im Heer und der Marine Ausgemuster¬

ten.
Gemütskranke, Blödsinnige, Krüppel usw. sind vom

persönlichen Erscheinen entbunden.
Etwaige Papiere über die von den Ersatzbehörden ent¬

haltenden Entscheidungen sind mitzubringen.
Die Aushebung findet nach folgendem Plane statt:
In Diez , Gasthaus W. Stoll ( Marktplatz)

Mittwoch , den 21 . Oktober 1014,
vormittags 0 Uhr:

Musterung der Landsturmpflichtigen des Unterlahn¬
kreises der Jahrgänge 1885 bis 1889.

Donnerstag , den 22 . Oktober 1014,
vormittags 0 Uhr:

Musterung der Landsturmpflichtigen des Unterlahn¬
kreises der Jahrgänge 1890 bis 1894.



Die Landsturmpslichtigen haben eine .
Stunde Vor Beginn des Geschäftes am Muste¬
rungslokal anzutreteu.

Den Landsturmpslichtigen wird zur Pflicht gemacht,
körperlich rein, in reiner Wäsche und nüchtern  zu er¬
scheinen.

Die Beaufsichtigung der Landsturmpflichtigen auf dem
Wege nach dem Musterungslokale ist in erster Linie Sache
der Herren Bürgermeister , welche streng darüber zu wachen
haben, daß von den Landsturmpslichtigen ihrer Gemeinden
keinerlei Ausschreitungen verübt werden. Ich mache den
Herren Bürgermeistern zur Pflicht , dafür zu sorgen, daß
die Landsturmpslichtigen in nüchternem Zustande in den
Terminen erscheinen. Insbesondere wollen Sie darauf ach¬
ten, daß die Landsturmpflichtigen vor der ärztlichen Unter¬
suchung keinerlei alkoholische Getränke zu sich nehmen.

Die Landsturmpslichtigen sind darauf aufmerksam zu
machen, daß sie bei ungebührlichem Benehmen oder bei
Trunkenheit sofort in Vas Arrestlokal abgeführt, erst am
folgenden Tage vorgeführt und überdies streng bestraft
werden.

Auf die von den Herren Bürgermeistern zu Diez, Nassau
und Ems erlassenen Polizeiverordnungen , wonach den Land¬
sturmpflichtigen das Mitbringen von Stöcken rc. bei Strafe
untersagt ist, wird hingewiesen.

Der Zivil -Borsitzende »er « rsatz.Kommisfion
des Unterlahnkreises.

I . A.
Markloff.

* * *

An die Herren Bürgermeister des Kreises
Mit Bezug auf meine vorstehende Bekanntmachung

weise ich Sie an , gemäß 8 103 Ziffer 4 der W.-O. die recht¬
zeitige Beorderung der Landsturmpslichtigen in Ihren Ge¬
meinden zur Musterung vermittelst ortsüblicher Be¬
kanntmachung  zu veranlassen.

Der Zivil -Borfitzende der Ersatz-Kommission
des UnterlahnkreiseS.

I . A.
Markloff.

Nichtamtlicher Teil.

Mitteilungen der RohmaterialSelle des
LandwLrtfehaftS Ministeriums.

Fürsorge für die nächstjährige Ernte.
In der am 2. Oktober im Landwirtschaftlichen

Ministerium  abgehaltenen Sitzung der Vertreter der
Kunstdüngerfabrikanten und Konsumenten-Verbände wurde
festgestellt, daß zwar in den letzten Septemberwochen nach
Eintritt besserer Betriebsverhältnisse auf den Eisenbahnen
eine lebhafte Beförderung von Kunstdünger aller Art statt¬
gefunden hat , daß aber seit dem Kriegsausbruch der Land¬
wirtschaft im ganzen an Kunstdünger nur ein Bruchteil der
in normalen Zeiten verfrachteten Mengen zugeführt wor¬
den ist, nämlich von Kalisalzen nur rund 36°/«, von Phos¬
phaten und Stickstoffdünger etwas mehr. Dabei ist noch
nicht berücksichtigt, daß in großen Gebietsteilen infolge des
Kriegszustandes der Güterverkehr zeitweise völlig gesperrt
war . In Wahrheit beträgt daher das bis jetzt der Landwirt¬
schaft angelieferte Kunstdüngerquantum nicht mehr als ein
Drittel von den in Friedenszeiten abgesetzten Mengen. Es
ist dringend erwünscht, daß im Laufe des Winters
und Frühjahrsdas Fehlende nachgeholt wird.

Der Kunstdünger, der im Herbst wegen der Verkehrs¬
schwierigkeiten nicht zu Felde kam, muß unter allen Um¬
ständen demnächst hinaus und der Winterung nachträglich

als Kopfdünger derad reicht werden . Der Mangel an Eisen¬
bahnwagen kann im allgemeinen als behoben betrachtet
werden, zumal wenn sich auch der Teil der Werke, der bis
jetzt der Verwendung offener Wagen noch zögernd gegenüber¬
stand, endgültig dazu entschließt, Das zuerst von General¬
direktor Harland vorgeschlageneVerfahren der Verwendung
von Dachpappe zur provisorischen Eindeckung der offenen
Wagen hat sich auch in der letztverflossenenPeriode starker
Lieferungen vollauf bewährt . Wenn in wenigen Fällen
durch das Auftreten heftiger Stürme Beschädigungen vor¬
gekommen sind, so ändert das nichts an der Brauchbarkeit
des Systems. Solche Schäden sind auch an Ladungen vor¬
gekommen, die mit wasserdichten Plandecken eingedeckt
waren . Die Eisenbahnverwaltung hat übrigens in dankens¬
werter Weise durch Bestellung weiterer 2000 Stück wasser¬
dichter Decken zur Linderung des Wagenmangels beige¬
tragen.

Mit der Tatsache eines empfindlichen Sackmangels muß
man sich abfinden . Dieser Mangel wird sich im Verlaus
weniger Monate noch wesentlich verschärfen. Die Werke
sind bereits mit andern einheimischen Industrien wegen
Beschaffung geeigneter Ersatzgesäße für die Kunstdüngerver¬
sendung in Verhandlungen eingetreten . Außer den Ersatz¬
stoffen für Jutefaser , wie Textilose rc. kommen insbesondere
Papiersäcke mit Gewebe-Einlage , Spahnkörbe mit Pappe-
Einlage und Holztonnen in Betracht . Vor allem wird aber
den Landwirten zur Behebung des Sackmangels folgendes
empfohlen:

1. Der auch durch seine Billigkeit lohnende Bezug
loser  Wagenladungen für alle Kunstdüngerarten , die lose
befördert werden können, namentlich für Kalisalze, aber
auch für schwefelsaures Ammoniak, Superphosphat , Am-
moniak-Superphosphat und Knochenmehl. Nur für Tho¬
masmehl und Kalkstickstoff ist ein loser Versand nicht rat¬
sam. Der Einwand , daß bei losen Ladungen die Verteilung
unter mehreren Bestellern schwierig sei, ist nicht stichhaltig,
da bei gutem Willen auch ein Abwägen in losem Zustand
leicht auszuführen ist.

2. Ausflicken  aller in landwirtschaftlichen Be¬
trieben vorhandenen alten Säcke und ihre Ablieferung an
die Düngerfabriken.

3. Möglichst frühzeitige Bestellung  aller
Düngerlieferungen für die Kopfdüngung während des Win¬
ters und für die Frühjahrsbestellung , für letztere womöglich
schon im Januar . Auch der Abruf des bestellten Düngers
muß so früh als möglich erfolgen ; die dem Transport
dienenden Säcke müssen umgehend zurückgesandt werden, die
Ware selbst ist auf Böden lose zu lagern.  Dies hat
den großen Vorteil , daß sich der Kunstdünger nicht, wie
bei der Lagerung in Säcken, zu harten Klumpen zusammen¬
ballt und zum Zwecke des Ausstreuens wieder zerkleinert
werden muß, sondern dauernd streufertig bleibt . Zur losen
Lagerung eignen sich alle Düngemittel , auch Thomasmehl,
nur bei Kalkstickstoff müssen die Haufen mit einer dünnen
Schicht von Thomasmehl luftdicht abgedeckt werden. Um
den Landwirten den frühzeitigen Bezug zu erleichtern, haben
sich die Lieferanten bereit erklärt , die Rechnungen auf
die sonst üblichen Termine auszustellen , also keine frühere
Bezahlung als sonst zu beanspruchen. Auf das von den
Werken schon früher geübte Verfahren , während der stillen
Monate Rabatte oder Preisnachlässe zu gewähren, kann
unter den heutigen Verhältnissen besonders hingewiesen
werden. Damit dürften alle Bedenken gegen die frühere Be¬
stellung und den möglichst frühzeitigen Abruf behoben sein,
und es wird der bestimmten Hoffnung Ausdruck gegeben, daß
die Landwirte den frühzeitigen Bezug zur Behebung des
Sackmangels auch tatsächlich im weitesten Umfange ein-
treten lassen.

Da der Handel in Ausnutzung der Kriegslage in einzel¬
nen Fällen einen ungerechtfertigt hohen Aufschlag bei der
Lieferung von schwefelsaurem Ammoniak gemacht hat , wird
die Festsetzung von Höchstpreisen für dieses Düngemittel er-
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der Sätze gemacht, die in diesem tzaii Anwendung zu finden
hätten.

Auf die in einer der letzten Sitzungen an die Lieferanten
von Chilisalpeter gestellte Anfrage , unter welchen Bedin¬
gungen sie bereit wären , die für diese Ware abgeschlossenen
Lieferungsverträge wegen der infolge des Krieges unmöglich
gewordenen Lieferung auf Wunsch der Empfänger zu lösen,
ist von dem Verein der Salpeterimporteure in Hamburg
folgende Antwort eingegangen:

„Die Mitglieder des Vereins der Salpeterimportenre
in Hamburg sind in ihrer großen Mehrheit geneigt, even¬
tuellen Wünschen der Käufer von Salpeter betr . Lösung
der Salpeterverträge für Lieferungen bis inkl. Juni 1915
entgegenzukommen; über die Bedingungen werde in jedem
Falle besonders zu verhandeln sein."

Zur Begründung wird in dem Schreiben weiter ausgeführt,
daß die Mehrheit der Mitglieder der Vereinigung eine reine
Auflösung der Salpeterverträge anzustreben durchaus ge¬
willt , daß es aber leider nicht möglich gewesen sei, gleich¬
zeitig auch in Chile eine Aushebung der Ankaufskontrakte
herbeizuführen. Die Landwirte , die von dem Angebote Ge¬
brauch machen wollen, werden gut daran tun , sich mit den
Verkäufern rechtzeitig in Verbindung zu setzen.

Die Bedeutung der Insel Jap.
Die Flottendemonstration der Bereinigten Staaten vor

den Philippinen anläßlich der Besetzung der deutschen Karo-
linen-Jnsel Jap durch die Japaner ist durch die große Be¬
deutung dieser kleinen Insel im Welttelegraphenverkehr
begründet. Sowohl von der Insel Jap wie von der nicht
allzu weit entfernt liegenden Insel Guam der Vereinigten
Staaten laufen nämlich je drei Kabelstränge aus , die durch
ihre Verbindung unter einander für Deutschland, die Ver¬
einigten Staaten und die Niederlande eine vom englischen
Kabelmonopol unabhängige Ueberseeverbindung einerseits
mit China und Japan , andererfeit mit ihren kolonialen
Besitzungen in der Südsee ermöglichen. Als die Vereinigten
Staaten im Jahre 1903 das gewaltige Pacifickabel von St.
Francisco quer durch den Großen Ozean nach Manila auf
den Philippinen verlegten, wurden als Zwischenstationen
Honolulu auf den Hawai-Jnseln und Guam auf den Maria-
nen-Jnseln eingeschoben. Guam erhielt weiter eine direkte
Kabelverbindung mit der japanischen Hauptstadt Tokio.
Dann verlegte die im Jahre 1905 zu Köln gegründete
Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschast von der
Guam benachbarten deutschen Insel Jap drei Kabel von
großer Bedeutung. Das erste stellte die Verbindung mit
Guam und damit über Amerika die Verbindung mit Europa
her. Das zweite führt von Jap nach Menado auf Celebes
und von dort weiter nach der wichtigsten niederländischen
Kolonie Java . Das dritte von Jap ausgehende Kabel landet
bei Schanghai in China , von wo ein weiteres deutsches nach
Kiautschou läuft . Die dauernde Besetzung der Insel Jap
durch die Japaner würde demnach die gemeinsamen Inter¬
essen Deutschlands, der Vereinigten Staaten und der Nieder¬
lande in schwerer Weise beeinträchtigen.

Deutsche Ausländerei.
Unmittelbar vor der durch das österreichische Ultima¬

tum an Serbien auch in Deutschland wachgerufenen starken
nationalen Bewegung hielt „Daily Graphic ", ein viel
gelesenes Londoner Blatt , der deutschen Ausländerei folgen¬
den recht unerfreulechen Spiegel vor:

„Der Deutsche hat eine fast widernatürliche Vorliebe
für alles Fremde, gleichviel, ob es gut oder schlecht sei, und
das ist seine geschichtliche Schwäche. Und Berlin ist der
Sammelpunkt der „Ausländerei ". Seine Bürger sprechen in
einer entsetzlich englisch-französisch-deutschen Sprache , die
nicht etwa nur ein Ausdruck der Vorliebe für fremde Worte,
sondern auch ein Ausdruck der Vorliebe für fremde Dinge.

Die Heilungen strotzen von Anzeigen, die in dieser tzätziichen
Sprache abgefatzi sind, nnd man sucht die Kunden anzntvcken,

! indem man ausdrücklich darauf hinweift, daß die ange-
boteuen Waren nicht deutsch find. —

Was in Berlin nicht englisch ist, das ist französisch.
Dieser Mangel an Achtung für die eigene Kultur ist das
Haupthindernis für die Ausbreitung des deutschen Ein¬
flusses."

Es gehört zu den erfreulichsten Erscheinungen des
Krieges, daß die Volksstimmung sich endlich gegen den von
dem englischen Blatte verspotteten, auch vorher schon oft
genug gerügten Mißstand zu wenden begann. In den großen
Städten erzwang das Publikum die Entfernung der zahl¬
reichen englischen und französischen Firmenbezeichnungen
und Geschäftsschilder; das Cafe Equitable in Berlin nannte
sich von nun an nach dem Namen seines Besitzers Cafr
Zielka, das Cafe Piccadillh am Potsdamer Platz Cafe
Vaterland usw. Gegen den weiteren Gebrauch von Worten,
wie „Pardon !" oder „Adieu !" statt „Verzeihung !" und
„Lebewohl!" wurde eifrig Stimmung gemacht. Es wurde
dem Publikum ernst mit der Bekämpfung der Fremdwörter;
die Mahnungen des Deutschen Sprachvereins , die durch
Ausruf in den Zeitungen und an den Litfaßsäulen verbreitet
wurden, haben nie so viel Beachtung gefunden wie in diesen
Tagen . Auch die Vorliebe der Käufer für den Gebrauch
frenrder Ware — oder vielmehr von Ware fremder Her¬
kunftsbezeichnung bei recht oft echt deutscher Herkunft —
ließ unverkennbar nach.

Der Schmalbrüstige.
Es war ein Bürschchen, kaum 17 Jahr ',

Wollt' auch bei Muttern nicht bleiben.
Und heimlich bot er dem Arzt sich dar,
Der sollte ihn tauglich schreiben.

Der Doktor beschaut ihn mit stiller Lust,
Dann spricht er nach einer Pause:
Geht nicht meine Junge ! Zu schmal die Brust!
Zieh' flugs nur wieder nach Hause!

Zu schmal meine Brust? Der Junge meint:
Nicht wahr ! Ich will es beweisen:
Sie ist breit genug für die Kugel vom Feind
And für das Kreuz von Eisen!

Albert Mummenhoff.

Allerlei vom Kriege.
W. T.-,B Brüssel,  16 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Der

Bürgermeister der seit fast zehn Wochen von deutschen Truppen
j besetzten Stadt Wemmel richtete an den Generalgouverneuiy

Frhrn . v. d. Goltz, ein Schreiben, in dem er das Verhalten
der deutschen Soldaten als durchaus tadellos

! bezeichnet nnd in wärmsten Worten die Gerechtigkeitsliebe und
die entgegenkommende, menschenfreundliche Haltung des Platz¬
kommandanten Oberstleutnants v. B. hervorhebt. Die Be¬
völkerung Wemmels, die durch dieses Vorgehen von tiefster
Dankbarkeit erfüllt sei, sehe der Zukunft vertrauensvoll ent¬
gegen.

* Was der Kaiser den Engländern wünscht.
Der „Münchner Zeitung" wird aus dem Felde mitgeteilt, daß
der Kaiser kürzlich mit den Generalen v. Ihlander und v. Nagel
zusammcngetroffen sei und hierbei unter Anerkennung der her¬
vorragenden Tapferkeit der Bayern geäußert habe: „Ich wünsche
nur den Engländern, daß sie einmal mit den Bayern zusammen-
kommen."

* Der „Gipfelpunkt der Du mm hei  t" . Der
bekannte italienische Philosoph Benedetto Croce schreibt, wie man
aus Rom meldet, im Neapeler „Mattino ", die Anklage, daß
die Deutschen Barbaren  seien, bedeute den Gipfel¬
punkt menschlicher Dummheit.



* DsS (giferne Sfreits für eine Fronten*
fdjmefter.  Der Krankenschwester (gifriebe  ScherHans von der
Berufsorganisation der Krankenpflegerinnen Deutschlands , die ^
eins unserer Regimenter im Osten seit Beginn des Krieges auf
dem Sanitätswagen und auf allen Märschen begleitete , wurde
das Eiserne Kreuz verliehen . Ein General brachte cs ihr
selbst.

* Die englischen „Friedens - Könige ". Ge¬
legentlich der Hochzeit unserer Kaisertochter, an der auch be¬
kanntlich die beiden einander äußerlich und innerlich so
sehr ähnlichen Herrscher Nikolaus und Georg teilnahmen,
sagte der englische König in einer Ansprache zu der Abord¬
nung der Berliner britischen Kolonie, die ihm eine Be¬
grüßungsadresse überreichte, folgendes : „Die Königin und
ich sind besonders erfreut , daß wir die Gäste des Herrschers
dieses großen und befreundeten Volkes  sind,
um die Verbindung zweier junger Menschen zu feiern, die,
wie wir innig erflehen, reichen Segen erfahren möge. Ich
bemerke mit Interesse , daß in so vielen verschiedenen Be¬
rufen meine Untertanen anzutreffen sind, die die Gast¬
freundschaft und die Annehmlichkeiten Berlins genießen.
Durch Förderung und Aufrechterhaltung der freundlichen
Beziehungen und des guten Einvernehmens zwischen Ihnen
und der Bevölkerung der von Ihnen erwählten Heimat
helfen Sie den Weltfrieden  sichern , dessen Erhaltung
mein innigster Wunsch  ist , wie er auch das Haupt¬
bestreben und das Hauptziel  im Leben meines
teuren Vaters wa r."

* Die Besatzung unserer Unterseeboote.  In
einem gerade jetzt außerordentlich anregenden und gut unter¬
richtenden Aussatz des Grafen Reventlolo über das Unterseeboot
— er ist abgedruckt im „Daheim " — sind die Schwierigkeiten
auseinandergesetzt , die sich dem Bau und der Ausrüstung dieser
geheimnisvollen Fahrzeuge entgcgenstellten . Eine der be¬
deutendsten war die Unterbringung der Besatzung. Der alte
englische Spruch , daß nicht Schisse, sondern Menschen fechten,
trisst ganz besonders aus oas Unterseeboot zu. Diese kleinen
Fahrzeuge sind mit Maschinen und Apparaten allerart geradezu
vollgepfropft , die Raumverhältnisse aufs äußerste beengt. In
früheren Kahren war durch die Ausdünstungen und Gasbil¬
dungen hie Luft vergiftet und verpestet , und die Frage dauernder
Reinigung und Ergänzung der Luft , der Zufuhr von Sauer¬
stoff eine Lebensfrage für die Besatzung. Auch sie ist inzwischen
gelöst worden . Damit war aber nicht alles getan . Man muß
bedenken, daß die Besatzung des Unterseebootes besonders im
Kriege tage- und nächtelang ununterbrochen in äußerst ange¬
spannter Tätigkeit sich befindet und unter Umständen wenig oder
gar keine Gelegenheit hat , sich etwas Ruhe zu gönnen . Da
muß dann für eine gewisse Bequemlichkeit gesorgt werden,
vor allem für gute, reichliche Kost und für unbedingte Möglich¬
keit fortwährender Lustergänzung . Man hat wohl auch hier
getan , was möglich war , aber das Leben der Unterseeboots¬
besatzung ist gleichwohl ungeheuer schwer. Diese körperlichen
Anstrengungen und Entbehrungen aber reichen doch nicht ent¬
fernt heran an die Anforderungen an die sittliche Krast dieser
braven Leute . Es gehören wahrhaftig ein hoher und kühner
Mut und unerschütterlicher Pflichttreue dazu : in jedem Augen¬
blick die Zerstörung und den Untergang des Bootes und dann,
die Sicherheit eines qualvollen Todes vor Augen, tage- und
nächtelang inmitten dieser Welt von Feinden umherzufahren,
nach einem gegnerischen Schiffe zu suchen, gegen das man den
Torpedo aus sicherer Entfernung senden kann, und es dann mit
Entschluß und Schnelligkeit anzugreifen . Wie unsere braven
Seeleute die Aufgaben erfüllen , hat der Kapitän des „U 9"
mit seiner Besatzung aller Welt gezeigt.

Kirche und Schule.
W. T .-B. Rom,  14 . Oktbr . (Nichtamtlich.) Die Presse

bespricht die Ernennung Gasparris zum Staats¬

sekretär-  öe -s H eiligen (Stuhls in  sestr günftU
ff ent (Sinne.  Ga starrt ift in  der gefamten latfyoüfdjen
Rechtswelt wegen seines großen Werkes über das kanonische
Recht und wegen seiner diplomatischen Gewandtheit bekannt.
Er war von 1880 bis 1896 Lehrer des kanonischen Rechts am
Patholischcn Instituts in Paris , von 4901 bis 1907 Sekretär
der außerordentlichen Kirchenangelegenheiten , die eine wich¬
tige Abteilung der Staatssekritariate bilden , und ist Präsident
der Kominissivn zur Festsetzung des kanonischen Rechts.

ßulhenjlmmholsbkkkailf. W .®ie*
Im Wege des schriftlichen Angebots soll das Buchen¬

stammholz aus dem Wirtschaftsjahr 1915 aus den Distrikten
11 Steinkopf , 23 a, 24 Ahlenkvpf, 8 b Heimbruch und 16
Herkelsberg vor dem Einschlag  verkauft werden.
Los I v. 40 und mehr Ztm . Turchm. ca. 70 Fm ., Los II v.
30—39 Ztm . Turchm . ca. 200 Fm., Los III v. 25—29 Ztm.
Durchm. ca. 50 Fm . Die Gebote sind losweise pro Fm. ab¬
zugeben und in verschlossenem Umschläge mit der Aufschrift
„Submission auf Buchenstammholz" bis Donnerstag,
den 2 9. Oktober,  nachm . 6 Uhr  einzureichen . Die¬
selben müssen die Erklärung enthalten , daß Bieter sich
den allgemeinen und besonderen Verkaufsbedingungen vor¬
behaltlos unterwirft . Sammelgebote sind nicht zulässig.
Die Eröffnung der Gebote findet Freitag , den 3 0.
Oktober , vorm . 10 Uhr,  im Geschäftszimmer der
Oberförsterei statt . Der Hegemeister Schneider zu Forsch.
Altendiez (Post Diez) zeigt das Holz auf Ansuchen vor . An¬
fuhr nach Bahnhof Diez 5- 6 Km. Auf Wunsch wird das
Holz in für Schwellenholz geeigneten Längen ausgehalten.

Im Verlage von Ruv . Bechtolv & Comp in Wiesbaden ist
erschienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buch¬

bindereien, sowie die Exp. d. Blattes ) :

Uassauischer Allgemeiner
Landes-Kalender

für das Jahr 1915.
Redigiert von W. Wittgen . — 72 S . 4°, geh. — Preis 85 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendarium,
außer den astronomischen Angaben für jeden Monat noch
ein spezielles Markt -Verzeichnis mit der Bezeichnung ob
Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt , einen landwirtschaftlichen
und Gartenkalender , ferner Witterungs - und Bauernregeln,
Zinstabellen , vaterländische Gedenktage, — Mitteilungen
über Haus- und Landwirtschaft , den immerwährenden Träch-
tigkeitskalender, — Haus - und Denksprüche und Anek¬
doten — sowie unter „Allerlei " belehrende Beiträge von
allgemeinem Interesse rc. rc. Außerdem wird jedem Ka¬
lender ein Wandkalender beigefügt.

Inhalt : Gott zum Gruß ! — Genealogie des Königlichen
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915.
— „Waterloo ", eine nassauische Erzählung von W Wittgen.
— „Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto
von Bismarck am 1. April 1915" von H. Betz. — „Das
Krautscheusel", eine Hinterländer Erzählung von G. Zitzer.
— „Wilhelmine Reiche", eine nassauische Dichterin von Rud.
Miltner -Schönau . — „Wie du mir , so ich dir ", ein ; lustige
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. —
„Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn" von Ph.
Wittgen . — Jahresübersicht . — Zum Titelbild . — Huudert-
jahr -Erinnerung . — Vermischtes. — Nützliches fürs Haus.
— Humoristisches (mit Bildern ), außerdem mannigfachen
Stofs für Unterhaltung und Belehrung — Anzeigen.
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